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Halle a. S., 10. September 1900.
Abgefallen!

Jn den letzten Wochen konnte des öfteren von den Miß-
r berichtet werden, die der Deutſche Arbeitgeber-
bund für das Baugewerbe bei ſeinem Beſtreben, die
Streikklauſel bei den Verträgen mit den Behörden zur
Durchführung zu bringen, gehabt hat. Der Vorwärts iſt jetzt
in der Lage, den mit dem Aufdruck „Streng vertraulich“
verſehenen Bericht des Vorſtandes dieſer Scharfmacherorgani-
ſahen für den im nächſten Monat in Süddeutſchland ſtatt
ndenden Verbandstag zu publizieren, der die Antworten der

einzelnen Behörden auf das Geſuch des Verbandes enthält.
Aus dieſem intereſſanten Schriftſtück geht hervor, daß die
Scharfmacher des Baugewerbes bei faſt allen Behörden mit
ihrem Antrage abgefallen ſind, nicht eine einzige iſt bedin
ungslos auf die Streikklauſel eingegangen ein großer Teilhat der Scharfmacherorganiſation gar deutlich zu verſtehen

gegeben, daß ihre Forderung eine anmaßende und unge-
rechte ſei.

Jnsgeſamt ſind auf die Eingabe überhaupt nur 37 Ant-
worten eingegangen, drei von kleinen Landesregierungen, eine
vom bairiſchen Kriegsminiſterium, fünf von Regierungspraſi-
denten, zwei von bairiſchen Bezirksregierungen, eine von der
Eiſenbahndirektion in Magdeburg, 24 von Stadtmagiſtraten
und eine von dem Arbeitgeberverband in Spandau.

Das großherzoglich badiſche Miniſterium des Jnnern
hält ein Eingehen auf die Bitte nicht für erforderlich aus den
ſelben Gründen, die im Mai d. J. dem Badiſchen Hand-
werkerverband für die Ablehnung eines ähnlichen Geſuches an-
z eben worden ſind. Jn dieſen Gründen wird ausgeführt,a das Miniſterium nicht in der Lage ſei, eine allgemeine
Anordnung zu erlaſſen, oder gar, wie der Scharfmacherverband
es wünſche, Beſtimmungen bezüglich Verlängerung der Liefe-
rungsfriſt und Ausſetzung vereinbarter Konventionalſtrafen in
die Lieferungsverträge aufzunehmen, „weil die Möglichkeit
eines Ausſtands infolge unbilliger Behandlung
der Gehilfen und Geſellen ſeitens der Arbeitgeber
nicht ausgeſchloſſen iſt, in dieſem Falle aber eine Be-
willigung der Friſtverlängerung an letztere eine ungerecht-
fertigte Begünſtigung oder Unterſtützung derſelben
herbeiführen würde“. Das herzoglich meiningiſche Staats
miniſterium hat dem Landesbauminiſterium und dem Do-
mänenbaumeiſter anheimgegeben nach dem Antrage des Arbeit-
geberverbandes zu verſahren trägt jedoch Bedenken, eine

eiſung zu geben, daß demſelben durchgängig entſprochen wer
den ſolle. Kurz und bündig erwidert die reuß-plauiſche
Regierung, daß dem Antrage nicht entſprochen werden
könne. Das bairiſche Kriegsminiſterium kann aus

rundſätzlichen Erwägungen dem Antrage nicht ent-
prechen.

Die preußiſchen Regierungspräſidenten erwidern
durchgängig, daß die Feſtſetzung derartiger Beſtimmungen Sache
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten ſei und ſie dem Ge-
ſuche deshalb nicht entſprechen können. Nur der Regierungs
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präſident von Magdeburg ſetzt ſicherlich zur Freude der bau-
herrlichen Scharfmacher hinzu, auch er erkenne gern und
voll die großen Schwierigkeiten an, welche dem
Unternehmertum aus den fortgeſetztſteigenden An-
ſprüchen der Arbeiter erwachſen“.

Ablehnend antworten auch die Eiſenbahndirektion zu
Magdeburg und die Magiſtrate von Aachen, Magdeburg,Meerane, Flensbur Freiburg im Breisgau, Hanau, Hannover,
Hildesheim und Köln. Jn folgenden Städten erfolgte die Ab-
lehnung mit dem Beſcheid, daß man von Fall zu Fall die
Sache prüfen werde und geneigt iſt, bei Streiks die Lieferungs
friſt zu verlängern, aber durch keine kontraktliche Verpflichtung
gebunden ſein will: Augsburg Braunſchweig Pforzheim,
Münſter, Chemnitz, M.-Gladbach, Koblenz, Witten, Kiel, Mühl-
heim a. Rh. und Zwickau. Der Gothaer Magiſtrat will die
Sache noch in Erwägung ziehen. Die Antwort aus Krefeldiſt unklar, ſagt aber am Schluß Wir wünſchen den Unter-
nehmern Erfolg zu ihren Beſtrebungen. Die Magiſtrate in
Regensburg und Stettin ſtimmen den Anſprüchen zu, ſollten
aber berechtigte Forderungen der Arbeiter unerfüllt bleiben,
dann will man die Verpflichtung aufheben.

Die Bruſt der im nächſten Monat ſich in Süddeutſchland
verſammelnden Scharfmacher aus dem Baugewerbe wird nicht
ſonderlich von Stolz geſchwellt ſein; einen Erfolg kann auch
das optimiſtiſchte Unternehmergehirn dieſe Antworten nicht
nennen. Aber entmutigen laſſen ſich die Herren ſicherlich nicht.
Sie wiſſen: Steter Tropfen höhlt den Stein, und was heute
nicht iſt, kann morgen werden! Sie wiſſen auch, daß die Be-
hörden den ablehnenden Beſcheid nicht etwa gegeben haben aus
Liebe zu den Arbeitern, ſondern weil ſie fürchten, ſich ſelbſt
mit der Zuſtimmung in die Finger zu ſchneiden, weil ſie ſich
den Unternehmerprotzen nicht vollſtändig in die Hand geben
wollen. Dieſe Unternehmerprotzen werden aber nicht ablaſſen
zu bohren, bis ſie zu ihrem Ziele gelangt ſind oder zum min-
deſten eine gewichtige Abſchlagszahlung erhalten haben.

Es wäre eine unverzeihliche Thorheit, wenn die Arbeiter-
ſchaft im Baugewerbe nunmehr die Hände in den Schoß legen
wollte, weil die Scharfmacher ſo kläglich Fiasko gemacht haben.
Erſt recht muß mit Energie gearbeitet werden, um den Be-hörden klar zu machen, daß ſie nicht dazu da ſind, die Be-

ſchützer der Scharfmacher abzugeben, vor allem aber muß da-
rauf hingewirkt werden, daß der Einfluß der aufgeklärten Ar-
beiterſchaft auf die Geſtaltung der kommunalen Ver-
hältniſſe ein größerer wird. Denn die Kommunen ſind das
Hauptfeld, das der Unternehmerklique die beſte Ernte zu ver-
ſprechen ſcheint.

Zur Präſidentenwahl in Amerika.
Die Chancen bei der Präſidentenwahl ſind mit irgendwelcher

Sicherheit noch gar nicht abzumeſſen, wenn auch Mac Kinley
derzeit noch immer als der Begünſtigtere gilt. Das Wahl-
kollegium, welches ſchließlich die Entſcheidung zu geben hat,
zählt 447 Stimmen, denn der Senat hat 90, das Abgeord-
netenhaus 357 Mitglieder. Am ſtärkſten ſind in dieſem Kol
legium vertreten Newyork mit 36, Pennſylvanien mit 32, Jlli-
nois mit 24, Ohio mit 23 und Miſſouri mit 17 Stimmen. Um

ewählt zu werden, muß der künftige Präſident die abſolute
Mehrheit dieſer 447 Stimmen auf ſich vereinigen, die nicht in
dividuell, ſondern nach Staaten abgegeben werden. Der poli
tiſche Rechenkünſtler hat demnach die Aufgabe, herauszukriegen,von welchen Staaten ſein Kandidat die nötigen 224 Stimnen

erhält. Er teilt zu dieſem Zwecke die Staaten ein in ſichere
und zweifelhafte. ind ſich nun aber die Politiker ſchon über
die ſicheren Staaten nicht einig, ſo noch viel weniger über die
Ausſichten in den zweifelhaften. Auch unter den geübteſten
von ihnen iſt keiner, der die örtlichen Verhältniſſe in jedem
Staate überſchauen kann. Er iſt vielfach auf Stimmungs-
berichte aus zweiter Hand angewieſen und ſelbſt in Staaten,
die er zu kennen glaubt, können ſich die Dinge über Nacht
verändern. Die großen Tagesblätter ſchicken deshalb, wie die
Berl. Volksztg. ſchreibt, wohl erfahrene Berichterſtatter herum,
und wenn man nun aus den mannigfachen, ſich widerſprechen-
den Urteilen dieſer Leute das Mittel zieht, ſo ergiebt ſich un
Ein folgendes Bild. Für Bryan ſtimmt der „geſchloſſene
Süden“ mit Arkanſas, nur daß die Grenzſtaaten Maryland
und Kentucky ein wenig zweifelhaft erſcheinen dagegen iſt der
Grenzſtaat Miſſouri ihm ſicher. Dieſe 14 Staaten r ihm
genau 150 Wahlſtimmen. Sicher ſind ihm von Weſtſtaaten
Nebraska, Colorado, Montang, Jdaho: zuſammen 18 Stimmen.
Auf der anderen Seite hat Mac Kinley ſicher die Neuengland-
ſtaaten, ferner Pennſylvanien und Jowa, das ſind 84 Stimmen.
Auch die drei pacifiſchen Staaten werden ihm von den meiſten
als gewiß zugeſchrieben: 17 Stimmen. Von den zweifelhaften
Staaten gelten für Maec Kinley ziemlich ſicher Minneſota,
NordDakota, Ohio, Michigan, das ſind 49 Stimmen. So-
mit hat er 150 Wahlmänner ſicher gegen Bryans 168. Doch
iſt dies nur ſcheinbar ein Vorteil für den letzteren, denn in
der großen Zahl der noch nicht genannten Staaten neigt ſich
die Wagſchale zur Zeit immer noch mehr auf Me Kinleys
Seite. Jn Kanſas, Nevada, Utah, Weſtvirginien und insbe-
ſondere in Jndiana, ſowie in Delaware, ſollte Bryan nicht
allzu ſchweres Spiel haben mit ihren 40 Stimmen bringt er
es aber nur auf 208, dabei ſind ihm durchaus nicht alle gewiß. Me Kinley ſollte Wyoming, SüdDokota und Wisconſin

ohne beſondere Mühe erlangen: 19 Stimmen. So bleiben
noch drei Staaten übrig: Newjerſey mit 10, Newyork mit 36
und Jllinois mit 24 Stimmen. Geben wir die beiden erſteren
Mac Kinley, ſo bringt dieſer es auf 215, geben wir Newjerſey
an Bryan, ſo hat dieſer 218, aber ſelbſt ohne dieſes gewinnt
Bryan, wenn er Jllinois oder gar Newyork auf ſich vereinigt;
aber er müßte zu dieſem Zwecke die rieſigen republikaniſchen
Mehrheiten des Jahres 1896 aus dem Felde ſchlagen, 143 000
für Jllinois, oder 268 000 für Newyork.

Deutſche Juſtiz. Wir leſen in Berliner Blättern: Wegeneiner groben Ausſchreitung gegenüber einer Arbeiterin hatte ſich

am Sonnabend der Fabrikant Max Salomon, Schönhauſer
Allee 161, vor dem Berliner Schöffengericht zu verantworten.Der Angeklagte befaßt ſich mit der nſeengang und dem Ver-

trieb von Damen-Bluſen. Zu ſeinen Arbeiterinnen gehörte
auch eine Frau K., die Ehefrau eines jungen Unterbeamten.
Sie hatte von dem Angeklagten 2 Mark 40 Pf. zu fordern

Die Erbſchleicherinnen.

47) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Ein allgemeines Stillſchweigen folgte dieſer langen Rede.
Selbſt der geiſtliche Herr, der doch der Berufenſte geweſen wäre.
hielt es nicht für angezeigt, darauf zu erwidern. Er ſetzte eine
kühl abweiſende Miene auf und wechſelte einen verſtändnis
innigen Blick mit der Frau des Hauſes. Die Majorin verſtand
die Aufforderung, die darin lag, und erhob ſich.

„Jch denke, wir heben die Tafel auf,“ ſagte ſie mit einem
gezwungenen Lächeln. „Jch kann nicht finden, daß die Richtung
je das Geſpräch genommen hat, zu der Stimmung paßt, die

eine chriſtliche Familie am heiligen Abend beherrſchen ſollte. Sie
ſcheinen auch in Jhrem Eifer n vergeſſen zu haben, daß ſich
wei junge Mädchen und ein unſchuldiger Knabe unter JhrenZuvörern befinden.“ aDer unſchuldige Knabe trat mit einem raſchen Schritt an

n Mutter Seite heran, ergriff ſie faſt rauh am Arm und
tammelte, bleich vor Erregung, mit zuckenden Lippen: „O,

Mama, bitte ich bin kein Kind mehr. Jch verſtehe ſehr gut.
was dieſer Herr meint. Jch will ich werde Das Ende
des Satzes verlor ſich in ein undeutliches Gemurmel. Ein paar
Sekunden noch zögerte Rudi und ſchien etwas ſagen zu wollen.
Die Finger ſeiner Rechten ballten und ſpreizten ſich, wie in
einer Art Krampf und plötzlich lief er aus dem Zimmer und
machte die Thür unſanft hinter ſich zu.

In peinlicher Verlegenheit ſchauten die Zurückgebliebenen
einander an. Sie ſtanden noch immer um den Tiſch herum
und warteten auf eine Aufforderung der Hausfrau, in den Saal
zurückzukehren.

Wzzi war die erſte, Worte zu finden.
„Ja, was is denn rief ſie in naiver Verwunderung. „J

gläub', der Rudi ſpinnt a bißl! Der verſteht doch zum mindeſten
amal gar nix'n von dem Sach. Und überhaupts, ich weiß gar
net, was wollt's. Dees war doch ganz richtig, was der Herr
g'ſägt hat. Und dann wandte ſio ſich mit ihrem ſchönſten

Hochdeutſch an Paſtor Werkmeiſter und ſagte: „Ja, haben Sie
de etwa „Nora' nicht geleſen Dieſes Meiſterwerk von Henrik

oſenDer Paſtor mußte wider Willen lächeln, denn ſie brachte das
ſo großartig und drollig vorwurfsvoll heraus. Nur mit Mühe
vermochte er den Ton ſeelſorgeriſcher Würde zu bewahren, indem
er ihr erklärte, daß dergleichen keine geſunde Lektüre für ein
junges Mädchen ſei.

Lizzi begehrte ſofort auf: „Aber bitt ſchön, erſt recht is das
g'ſund! D' Männer freilich, die möchten, daß wir von gar nix
wiſſen, damit S' uns nur recht bequem anlügen können, daß
wir all's glaub'n und uns all's g'fallen laſſen ſoll'n. Die ganz
dummen Gäns, die mögen's am liebſten. Jhr werdt's ſchon
ſehen, Jhr werdt's ſo weit treiben, daß überhaupts ka g'ſcheits
Mädel mehr heiraten mag.

„Bravo, bravo, ſerr gut!“ rief Gregor freudig aus, indem er
Miene machte, Lizzi zu umarmen.

Sie wich ihm aber aus und ſagte, ihm mit dem Zeigefinger
auf die geſtärkte Hemdenbruſt tippend: „Und daß Sie's nur
wiſſen, mei' Lieber, wenn i amal heirat' und das Wunder-
bare kommt net, da lauf' ich auch davon. Grad' wie die Frau
Nora.“

„Serr gut, ſerr gut!“ lachte Gregor und küßte ihrſtürmiſch die Hand. „Hab' ich doch nicht ganz umſonſt ge-
predigt. Haben Sie gehört, gnädige Frau, was Fräulein
geſagt hat

„Jch, habe es mit Schrecken gehört!“ verſetzte die Majorinleiſe. Und dann ſchritt ſie raſ nach der Thür und forderte
ihre Gäſte auf, in den Saal zurückzukehren. Die Kerzen
wurden alle wieder angeſteckt. Behagliche Wärme und heller
Glanz erfüllten den weiten Raum deſſen Buntſcheckigkeit
und Stilmängel in dem weihnachtlichen Feſtaufputz wirklich
anmutig phantaſtiſch wirkten aber die Stimmung war doch
zu gründlich verdorben die freudige gedankenloſe Ge-
mütlichkeit war ſohn vor dem winterkalten Hauch ge-
r Weltweisheit, den der Fremdling mit hineingebracht
jatte.

Gregor fühlte wohl, daß er Spielverderber geworden ſei. Es
traute ſich eigentlich niemand mehr mit ihm zu reden, und Lizzi,
die aus reinem Trotz ſich zu ihm hielt und ihn deſto entſchiedener auszeichnete, je ſhusder ihn die übrige Geſellſchaft

ihre Abneigung empfinden ließ, Lizzi mußte Bann und Acht
mit ihm teilen.
Das ſollte nicht ſein. Er entſchloß ſich r ging auf die

Hausfrau zu, ſobald er ſie allein in einer Ecke des Zimmers
beſchäftigt r und ſagte: „Jch ſehe, gnädige Frau, ich habe
das Unglück, Jhnen zu mißfallen. Bitte, erlauben mir, mich
zurückzuziehen.“
i Sie wollen ſchon gehen verſetzte die Majorin ſehr
übl.„Es iſt wohl beſſer,“ ſagte er ernſt. „Es war ſerr freundlich

von Jhnen, mich einzuladen und ich danke Jhnen ſerr vielmals,
mädige Frau, aber ich kann nicht aus Höflichkeit meine An
ichten fälſchen. Fräulein Lizzi hat mich ja auch verſtanden.

Das iſt die Hauptſache. Jch habe die Ehrel“ verbeugte
ſich reſpektvollſt vor ihr, etwas kühler vor dem Ppagſtor,
e Kathi die Hand und ſchritt dann etwas zögernd auf

zzi zu.Sie kam ihm auf halbem Wege entgeger hing ſich an ſeinen

Arm und ſagte laut: „Jch begleite Dich hinaus.
Die Thür hatte ſich kaum hinter ihnen geſchloſſen, als die

Majorin mit einer energiſch fortweiſenden Handbewegung aus
rief: „Dieſer Menſch kommt mir nicht mehr ins Haus.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Merkwürdig. Backfiſch (dem neuen Landrichter be

egnend, der eine ſtarke Trinkernaſe hat): „Jſt, aber das ab
cheulich, ſo eine rot und blau geſchwollene Naſe!“

Mutter: „Schön iſt's freilich nicht zu entſchuldigen iſt
ſie 5 wegen der vielen Schickſalsſchläge, die den Landrichter
etroffen!“s Backfiſch: „Und merkwürdig alle auf die Naſ'l

(Fliegende Bl.)

Senſations Nachricht. „Gerhart auptmann hat
ſoeben den Plan zu einem neuen Werk im engaiſſance Stil
entworfen.“

„Wird es ein Märchen
„Nein, eine Villa.“
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Auch am 13. wurde ſie wieder von dem r
P auf den folgen Tag vertröſtet, und als ſie nun

dringlich wurde, nahm der Angeklagte ſie beim Arm, führte ſie
inaus und u die Thür zu. Die Zeugin K. beſtritt die

uptung des Angeklagten, daß ſie mit den Fäuſten t
die Thür getrommelt und geſchimpft habe Salomon ſei plötzlich
wieder hinausgekommen, habe ſie gepackt und die n e
inabgeworfen. Bevor ſie ſich habe aufraffen können, ſei

lomon die Treppe hinabgelaufen, habe ſie mit u
gegen den Unterleib getreten, mit den FäuſtenJuf ſie h und ihr die Haare zerzauſt.
Dieſe Mißhandlung wurde von anderen Hausgenoſſen, die auf
das Hilfegeſchrei der Verletzten auf den Flur eilten, geſehen.
Von einem Lärmen und Schimpfen der Zeugin K. hatte niemand
etwas bemerkt. Die Mißhandelte hatte nach dem ärztlichen
Atteſte ſchweren Schaden erlitten. Nur dem Umſtande, daß
der Angeklagte weder Stiefel noch Schuhe gen ſondern
die Tritte mit nur mit Strümpfen bekleideten Füßen ausge-
führt hatte, veranlaßte den Gerichtshof, nicht eine Körperver-
letzung in einer das Leben gefährdenden Weiſe, ſondern nur
eine einfache ſchwere Körperverletzung anzunehmen, bei der Ge-
meinheit, eine ihren ſchwer verdienten Lohn verlangende Ar-
beiterin in dieſer Weiſe zu behandeln, ſei aber von einer Geld-
ſtrafe abgeſehen und auf eine Gefängnisſtrafe von vier
Wochen erkannt worden.

Dieſe milde Auffaſſung ſteht in ſchreiendem Gegenſatz zu
der von den deutſchen Gerichten ſonſt gegen Arbeiter geübten
Praxis, die ſich ein Vergehen gegen Arbeitswillige zu
ſchulden kommen laſſen.

Die Einberufung des Reichstages ſoll, wie es jetzt wie
d heißt, am 16. Oktober bevorſtehen. Alſo vier Monate zu
pät!
Die Bülowſche Depeſchenzenſur arbeitet immer noch nicht

tadellos. Das Wolffſche Telegraphenbureau brachte am Sonn
abend die Stettiner Rede des Kaiſers nochmals und zwar
„wörtlich“. Danach lauteten die Schlußſätze

Jch habe keine Beſorgniſſe für die giütunfr Denn mit
uns iſt Gott, der wird uns durchhelfen!

Jn dem erſten Wortlaut las man den Schluß ſo:
Jch bin überzeugt, a mein Plan gelingenwird:; das wird auch zum Beſten Stettins, der Provinz

rn und des ganzen Vaterlandes dienen. Das walte
ott!

Die Korrektur iſt ſicher mit Rückſicht auf die Stimmung im
Auslande vorgenommen worden.

Nette Dinge wird der heute in Magdeburg beginnende
antiſemitiſche Parteitag zu Tage fördern, wenn Herr
Liebermann v. Sonnenberg recht behält der in ſeinem
Blättchen ſchreibt, daß die Auseinanderſetzungen auf dem kom
menden Parteitag der gegneriſchen Preſſe im allgemeinen vie!
Stoff zu ſchadenfrohen Artikeln geben würden, daß es
aber verkehrt wäre, „aus Scheu vor dem zu erwartenden
Preß-Skandal oder aus Gefühlsduſelei ſich zu bemühen,
die Gegenſätze noch einmal zu verkleiſtern, die
ſeit langer Zeit die Partei gelähmt hätten“. Herr Lieber-
mann v. Sonnenberg irrt ſich, wenn er glaubt, daß die Oeffent-
lichkeit ſich allzu ſehr aufregen wird, wenn die teutſchen Herren
ſich in recht teutſcher Weiſe bearbeiten werden. Man iſt in
Deutſchland längſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß der
ganze Antiſemitismus ein einziger Skandal iſt.

Auch ein Patriot. Der ehemalige Beſitzer der Elbinger
Dampfmühle, Albert Meyer, wurde von der Provinzialſteuer-
direktion in Danzig zu einer Geldſtrafe von 199 295.78 Mark
verurteilt, weil er jahrelang Zollmogeleien vorgenommen
hatte.

Dreſchgraf Pückler hat am Mittwoch in einer BorxerVer-
ſammlung zu Berlin folgendes geſagt:

„Wenn wir etwas erreichen wollen, dann müſſen wir jetzt
mit Züchtigungen anfangen. Wenn wir erſt einmal angefan-
gen haben, dann wird uns die Sache ſchon Spaß machen.
Sie müſſen den Juden in allen Theatern, in allen öffent-
lichen Gärten, überall, wo ſich ſo ein widerwärtiger Jude
zeigt, mit Knüppeln oder was ſonſt in der Nähe zum
Hauen iſt, verhauen, auf die Judenbande losdreſchen.
Hauen, das iſt eine ganz famoſe Sache. Es muß
wieder mehr gedroſchen werden, dann wird es wieder beſſer
werden in der Welt. Die Judenfrage iſt nur durch
rückſichtsloſe und koloſſale Verkeilung zu löſen.
Deswegen, meine Herren, machen Sie jetzt eine ſchneidige
Attacke auf die Judenbande. Wenn wir auf unſere
Miniſter und Staatsmänner warten wollen, dann können
wir lange warten. Wie Sie gehört haben, bin ich neuerdings
wieder angeklagt worden. Da kommt doch Leben in die
Bude! Einem jüdiſchen Aſſeſſor, der zu mir ſagte: „Geben
Se ßu, daß Se ſich gegen den Paragraphen 113 vergangen
haben, geben Se's ßu?“ erwiderte ich: „Jch gebe gar
niſcht ßu.“

Preisfrage: Wie viel Jahre Gefängnis erhielte wohl ein
Sozialdemokrat, wenn er etwas Derartiges zu ſagen
wagte

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde in Dirſchau
der Jnvalide Dembski. Er ließ die Beleidigungen fallen,
als ihm die Aufnahme ins Krankenhaus verweigert wurde.
Verhaftet, erklärte er, nun ſei er zufrieden, er habe ſich
lediglich ein Unterkommen verſchaffen wollen.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Gutsbeſitzer Dr. phib
Peterſſen, der von 1874 bis 1881 den zweiten hannoverſchen
Wahlkreis (Aurich-Wittmund) im Reichstag als nationalliberaler
Abgeordneter vertrat, iſt im 73. Lebensjahre geſtorben.

berbürgermeiſter Kirſchner in Berlin hat auf eine
Einladung des Pariſer Stadtrats zum internationalen
Bürgermeiſter-Feſtmahl in Paris am 29. September
mit einem verbindlichen Schreiben geantwortet, das zwar die
Einladung mit Bedauern ablehnt, jedoch einen „nichtamtlichen
Beſuch im Pariſer Stadthaus“ für Ende September in Aus-
ſicht ſtellt. Sämtliche Weberinnungen der ſächſiſchen
Zur iebr beſchloſſen die Abſendung einer Maſſenpetition
an den Reichstag und Bundesrat um Aufhebung der
Beitragspflicht der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur Jnvaliden-
Verſicherung und deren Uebertragung auf eine Reichs-
einkommenſteuer.

Ausland.
Oefſtreich. Die „tote Hand in Böhmen. Die katho-

liſche Kirche beſitzt in Böhmen 102 025 Hektar Land, 1 Zucker
fabrik, 15 Brauereien, i3 Brennereien, 45 Ziegelwerke, 63
Herrſchaftsſchlöſſer, 237 Meierhöfe, 147 Förſtereien; dazu kom-
men noch die meiſt ſehr gut beſtellten Pfarreien. Das Prä-
monſtratenſerkloſter Tepl, dem auch das vielbeſuchte Marienbad
ehört, ſoll bei der Engliſchen Bank nicht weniger als achtzigMillionen Gulden liegen haben. Das hält aber die geiſt-

lichen Herren durchaus nicht ab, bei den verſchiedenſten An
läſſen Sammlungen zu veranſtalten und von den ärmſten
Leuten „milde Gaben“ anzunehmen.
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g bekannt gegeben worden. Die allgemeinen Neuwahlen

ch einzuleiten und durchzuführen. Unſere Partei ſtehtgerüſtet da. Sie macht ſich keine Jlluſionen, daß die Neu

wahlen etwas beſſern könnten. „Wir faſſen die Auflöſung, ſo
et die Arb.Ztg., als nichts anderes auf, denn als die

ankerotterklärung des Privilegienparlamenta-
rismus, und die Neuwahlen als nichts anderes wie als die
Beweisleiſtung, daß dieſer Bankerott nicht mehr
zu verſchleiern iſt. Was fallen ſoll, das ſoll man ſtoßen,
und die entnervenden, korrumpierenden, das politiſche Leben

enden Privilegien müſſen fallen Es wird ein
ten werden, denn ſo viele Parteien es in Oeſtreich

t, ſo viele Feinde leben hier der Sozialdemokratie, der
rtei des Volkes. Aber wir werden uns recken und ſtrecken,

und das wüſte Geſchrei des nationalen Wahnſinns wird hell
und ſcharf durchdringen unſer Schrei nach dem Recht.“

Frankreich. Die ärztliche Unterſuchung Salſons, der
das Attentat gegen den Schah verübte, hat, wie Pariſer
Blätter vom Sonnabend melden, ergeben, daß Salſon geiſtig
un zurechnungsfähig und für das gegen den Schah von
Perſien verſuchte Attentat nicht verantwortlich zu machen iſt.
Salſon wird wahrſcheinlich einer Jrrenanſtalt übergeben werden.

Belgien. Wie Könige reiſen oder der König und
ſeine Töchter. Aus Brüſſel wird der Frankf. Ztg. geſchrieben
Man erinnert ſich vielleicht der Erzählung von der nicht eben
königlichen Rache, die König Leopold an einem großen
Pariſer Zeitungsbeſitzer genommen, der ihn durch ſeine oppo-
ſitionelle Haltung gekränkt hatte. Er ließ damals der Gattin
des Senators verraten, daß ihr Herr Gemahl mit einer an-
deren „Gattin“ die Treibhäuſer von Laeken, einem Vorort von
Brüſſel, beſucht habe. Nun iſt aber der König ſelber in eine
eigentümliche Situation geraten. Die Agence Havas meldet
nämlich am 3. September aus Ponta Delgada (Azoren):
„König Leopold und ſeine Töchter ſind geſtern an Bord
der „Alberta“ hier eingetroffen und haben ſich nach Furna be
geben.“ Tags darauf lautete das Telegramm der Agence:
„Der König und die Prinzeſſinnen beſuchten heute Sete-
Citades.“ Wie ſtimmt das Veopold II. hat drei Töchter:
Prinzeſſin Clementine befindet ſich gegenwärtig in Oſtende,
Erzherzogin Stephanie reiſt mit ihrem neuen Gatten in Eng-
land, und die unglückliche Prinzeſſin Luiſe iſt in einer Nerven-
heilanſtalt eingeſperrt. Der König iſt alſo von keiner ſeiner
Töchter begleitet. Wer mögen alſo die Prinzeſſinnen“
ſein, mit denen er reiſt? Myſterium. Einige reſpektloſe
Brüſſeler Zeitungen wiſſen freilich eine Antwort hierauf.

Serbien. Ein Communique im Amtsblatt teilt mit, die
Reiſe des Königspaars in das Jnnere des Landes ſei
verſchoben worden, weil die Königin Draga ſich in ge-
ſegneten Umſtänden befinde.

Alexanderchen und Draga ſind ſeit knapp 10 Wochen ver-
heiratet, aber das erſte Kind entwickelt ſich ja bekanntlich in
manchen Ehen ſchneller als die anderen.

Amerika. Hunnen. Das New-York Journal meldet,
daß der Kavalleriſt We vom 11. Kavallerie-Regiment in
einem Brief an ſeine in Waſhington wohnende Familie die Nieder-
metzelung einer Eingeborenen- Hochzeit ſchildert, die
am 25. Juni d. J. ſtattfand Jones hat ſelbſt an dieſer
Heldenthat teilgenommen. Eine Reiterabteilung von ſechzig
Mann den Befehl erhalten, einen General der Philippiner,
deſſen Verſteck man aufgeſpürt zu haben glaubte, tot oder
lebendig zu fangen, und legte ſich in der Nähe des vermeinten
Verſtecks in den urd t. Bald darauf kam ein Ha
zug aus dem betreffenden Hauſe, und die amerikaniſchen Sol-
aten erhielten den Befehl, auf die Gruppe zu ſchießen. „DasSchauſpiel, das nun folgte, war entſepüch ſchreibt Jones.

„Vor dem Hauſe lag als Leiche die junge Braut, der
eine Kugel den Schädel zertrümmert hatte. Nicht weit von
ihr lag der Bräutigam mit durchſchoſſener Bruſt im Todes
kampf. Zwölf andere Perſonen waren getötet
worden, und ebenſo viele waren ſchwer verwundet,
darunter eine Greiſin und ein Kind.“ Die amerikaniſche
Zenſur auf den Philippinen ließ die Nachricht von dieſer
heroiſchen That der Amerikaner nur in Form eines Berichts
über eine „glückliche Schlacht“ paſſieren, in welcher 25 „Rebellen
gefallen ſind“.

Und da wundert man ſich noch, daß die Philippinos ſich
gegen die amerikaniſche „Freiheit“ und „Ziviliſation“ wehren
bis aufs äußerſte!

Die re Je r h
n
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Ssoziales.
Kapitaliſtiſche Jnternationalität. Die große neue

Schiffsbauwerft an der Schelde ſoll, wie aus Brüſſel geſchrieben
wird, das bedeutendſte Unternehmen dieſer Art auf dem Feſt
lande werden. 27 Hektar Terrain ſind erworben, während der
Vulkan in Stettin nur 20 Hektar umfaßt. Es berührt die
Schelde in einer Länge von 600 Metern. Der bezahlte Preis
betrug 3/2 Millionen Franken und zur Errichtung der Bauten
und Anlagen iſt ein Kapital von 6 Millionen in Anſchlag ge-
bracht. Etwa 1600 Arbeiter werden angeſtellt. Die Geſell
ſchaft wird konſtituiert mit dem Staatsminiſter, früheren Kammer-
präſidenten Beernaert als Vorſitzenden. Der König von
Belgien beteiligt ſich mit 1 Million, ſein Stellvertreter iſt
Baron Goffinet. Aus Brüſſel iſt beſonders das deutſche
Bankhaus Balſer beteiligt, aus Bremen der Direktor des
Norddeutſchen Lloyd Plate und aus Hamburg die Firma
F. Laeisz. Jm Aufſichtsrat ſollen Albert v. Bary, General-
vertreter des Norddeutſchen Lloyd, und Oberſt Thys, der Ver-
trauensmann König Leopolds, eine hervorragende Stelle ein-
nehmen.

Könige, Bänker und Reeder, deutſche wie belgiſche im trauten
Verein. Der Jnternationalismus iſt nur bei den Arbeitern
anſtößig.

England. Jn, Mancheſter beſchloß am Freitag eine
Verſammlung der Konſumenten von Baumwolle
nahezu einſtimmig, während des Monats September keine
amerikaniſche Loco- Baumwolle zu kaufen. Dieſer Beſchluß
dürfte die Schließung zahlreicher Spinnereien auf
mehrere Wochen herbeiführen. Vier Fünftel aller Jntereſſenten
waren in der Verſammlung vertreten.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Einer Depeſche des Feldmarſchalls Roberts zufolge haben
die Generale Dundonald und Brocklehurſt Lydenburg am
Donnerstag beſetzt. Die Buren gingen teils nordwärts,
teils oſtwärts, ihre Kanonen und Vorräte wurden nach Krügers-
poſt geſandt.

Hinter den Kouliſſen werden eiſg die Verhandlungen ge
pfe en, um die „Einigkeit“ der Mächte n vollſt in

e Brüche gehen laſſen. Von militäriſchen Aktionen wird
währenddem nichts gemeldet.

Anträge
zum

ſozialdemokratiſchen Parteitag
a m

16. September und folgende Tage
zu Mainz in der „Stadthalle Mainz“.

Organiſation.
13. Die rohe im Saarrevier:„Die Organiſation der Partei ſoll nach dem Syſtem der

zentraliſierten Gewerkſchaften eingerichtet werden. Der Haupt-
vorſtand hat ſeinen Sitz in Berlin. Jn jeder Stadt oder in
jedem Wahlkreis ſind Zahlſtellen zu errichten. Jeder Partei
genoſſe hat die Pflicht, wenn er als ſolcher betrachtet werden
alf. ſich der in ſeinem Wahlkreis befindlichen Zahlſtelle anzu
chließen.“

Paragraph l1.
14. Parteigenoſſen in Berlin II, III und Stettin.
„Den S 1 des Organiſationsſtatuts unverändert zu laſſen.“
15. Parteigenoſſen in Erfurt:
„Zur Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die o r

den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die Partei
dauernd durch Geldmittel unterſtützt

nach „Geldmittel“ einzufügen: „oder anderweitig in gleich
wertiger Weiſe

16. Parteigenoſſe Hch. Schulz, Erfurt:
„Jn S 1 des Entwurfs in der dritten Zeile nach „Geldmittel

unterſtützt beizufügen: „oder, wenn dies unmöglich, ſie in
einer gleichwertigen Weiſe fördert.“

17. Parteigenoſſen in Elberfeld:
„Dem Z 1 des Statuts folgende Faſſung pi geben Zur

Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die ſich zu den
Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die Partei
dar ch Geldmittel ſowie durch Thätigkeit möglichſt
unterſtützt.“

18. Parteigenoſſen in Berlin 4.
„Jm. Entwurf hinter die Worte: die Partei dauernd durchGeldmittel unterſtützt, zu ſetzen „oder durch anderweite Thätig-

keit fördert.“
Paragraph 2.

19. Parteigenoſſen in Berlin l und, III, Mülhauſen
z Elſaß, Düſſeldorf und des V. ſächſiſchen Wahl-
reiſes:„Den 8 2 des bisherigen Organiſationsſtatuts unverändert

beizubehalten.“
20. Parteigenoſſen in Elberfeld:
„Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei pilgeider die

Parteigenoſſen der einzelnen Parteiorte reſp. Wahlkreiſe, in
letzter Jnſtanz der Parteitag, bei dem von beiden Seiten
Berufung gegen die erſte Entſcheidung eingelegt werden kann.“
21. er in Eſſen a. R.:„Unter S 2 anſtatt der vorgeſchlagenen Abſätze 2 und 3 zu

ſetzen: Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheiden
in allen Fällen die Parteigenoſſen der einzelnen Orte

Die Ausſchließung kann ausgeſprochen werden auf Antrag
ſowohl des Parteivorſtandes als auch der e
Den Ausgeſchloſſenen wie auch den reſp. Antragſtellern ſteht die
Berufung an den allgemeinen Parteitag zu.“

22. Partei des Kreiſes Karlsruhe-Bruchſal:
„Ueber die Zugehörigkeit zur Partei entſcheiden die Partei-

enoſſen an den einzelnen Orten oder ReichstagsWahlkreiſen.
egen die Entſcheidung ſteht den Betreffenden zunächſt die

Berufung an den Parteivorſtand zu. Erſt wenn der Partei-
vorſtand ſeine Entſcheidung getroffen hat, die innerhalb vier-
zehn Tagen nach dem Beſchluß der Genoſſen am Ort bezw. im

angerufen ſein muß, kann der Ausſchluß
als zu Recht beſtehend betrachtet und der Oeffentlichkeit bekannt
gege en werden.

Ruft der Ausgeſchloſſene die Entſcheidung des Parteivorſtandes
nicht an, ſo wird nach Ablauf einer 14tägigen Friſt der Aus
ſchluß rechtsgiltig.Nach der Enſſcheidung des Parteivorſtandes kann der Be

troffene an die Kontrollkommiſſion bezw. den Poarteitag
appellieren.“

23. Parteigenoſſen in Wiesbaden:
„Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet in

erſter Jnſtanz ein Schiedsgericht, das aus drei Mitgliedern
beſteht. Das eine dieſer Mitglieder wird von denjenigen be-

welche den Ausſchluß beantragen, das zweite von dem
urch dieſen Antrag Betrofſfenen, das dritte, welches den Vorſitz

führt, vom Parteivorſtand.“
24. Parteigenoſſen in Bochum:
„Ueber die Zugehörigkeit g3 Partei entſcheiden die einzelnen

Orte oder Reichstags r eiſe. Gegen die Entſcheidung ſteht
den Betroffenen die Berufung an den Parteitag zu.“

Zu Paragraph 3.
25. Parteigenoſſen im Saarrevier:
„Gänzliche Beſeitigung des Vertrauensmänner Syſtems

und nur da Vertrauensmänner beſtehen zu laſſen, wo es die
ar sgefete oder die örtlichen Verhältniſſe nicht anders ge-

atten.
Paragraph 9.

26. Parteigenoſſen in Aachen:
„An Stelle des 89 Hiffer 1 zu ſetzen Jeder Wahlkreis wählt

ſ Parteitag einen Delegierten und hat die Parteikaſſe den
elben zu honorieren.“

Zu Paragraph 10.
27. Parteigenoſſen in Mülhauſen i. E.:
„Den S 10 unverändert zu belaſſen.“

Zu Paragraph 13.
28. Parteigenoſſen in Düſſeldorf:
„Die Kontrolleure ſind dem Vorſtand bei Erledigung der

Parteigeſchäfte gleichgeſtellt, wie 8 13 des alten Organiſations
ſtatuts beſtimmt.“
r 23 gParteigenoſſen des fünften ſächſiſchen Wahl-
reiſes:„Neben den fünf Mitgliedern des Parteivorſtandes ſind noch

zwei Erſatzleute zu wählen.“
30. Parteigenoſſen in Berlin III
Dem S 13 folgenden Abſatz beizufügen: „Jedoch iſt den Dele

ßer während der Tagung des Parteitages die Einſicht in
ie Bücher geſtattet.“

Paragraph 17a reſp. S 18:
977 Parteigenoſſen in Berlin IV und des Kreiſes Nieder

arnim:„Die Buchhandlung des Vorwärts unterſteht, ebenſo wie dasZentralorgan, der Kontrolle der Pre nen
32. Parteigenoſſen des Wahlkrei es Teltow-Beeskow:
„Der Leiter der Buchhandlung Vorwärts iſt in Zukunft vom

Parteitag anzuſtellen.“

Der von einer Kommiſſion der Reichstagsfraktion ausgeS r z Le Nummer 175
orwärts veröffen Jn die dem ParteitaVorlage wird er natürlich aufgenommen. s sugehende

r
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In iädgtd: Partei ſind die Beugü der Landes Proben eher vom
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eiPorſtand e b gen
e Landes und Provinzial- ifend Anträge an den Parteltee r r das Recht
34. Partei des Kreiſes Dortmund:

er Parteivorſtand wird beauftragt, durch einen kauf-mägnſſes S w arteibeamten die Bücher der vweret
rlich mindeſtens zweimal kontrollſeren zu ſſenleber den Bhergint at d aZet bach regten ding r Kontrolleur an Parteivorſtand

35. Farteageneße J. Erb u berichten.
Um dem Einheitsgedanken b. burg

eParteiorganiſation ein einheit i er n r
25 Pf. durch den Parteitag feſtgeſetzt werden. Schluß f.)

Folizeiliches und Gerichtliches.

Jn K t wrig zuheſtellt, wurde einem Müllergeſellen folgendes
olizei- Verwaltung
J.-Nr. 536600. Kempten, 1. September 1900.
Es wird Jhnen hiermit aufgegeben, zur VJ S ermeidung derFeſtſetzung einer Exekutivſtrafe von 10 l ebent. zwei Lagen

Haft die Arbeit bei Herrn Fiſcher ſofort wieder au zunehmen.
(Unterſchrift unleſerlich.)

So weit ſind wir denn doch noch nicht. Die Hörigkeit iſtnoch ein frommer Wunſch der Kraut- und Shn er.

Gewerſſchaftkiches.
4000 Buchbinder ſind am Sonnabend in Leipzig aus

worden.
Eine ſehr dreiſte Geſetzesverletzung wird den hochmögenden Herren „Arbeitgebern“, die bei der werftar beiter-

Ausſperrung in Frage kommen, vom Hamburger Echo nach

S

ewieſen. Es wurde nämlich in der Hamburger bürgerlichenPre ſe ganz ungeniert berichtet, bahn der Werft von Blohm

u. Voß zur Einquartierung der Arbeitswilligen neben der
bereits in Benutzung genommenen Kaffeehalle noch ein zweiter
Raum zur Verfügung geſtellt werden mußte. Ueber die Feig
heit der Unternehmer, die ihre Streikbrecher vor jeder Berüh-
rung mit der übrigen Arbeiterſchaft durch Einquartierung im
Freihafengebiet ſchützen zu müſſen glauben, wollen wir hier
nicht reden. Dieſe feige Praxis iſt ja on aus den Zeiten
des Hafenarbeiterſtreiks im Jahre 1896 her bekannt. Aber die
Einquartierung im Freihafengebiet iſt ungeſetzlich. Die Erhal-
tung des e und des nur in Hamburg beſtehen-den Vorrechts, im Freihafengebiet fabrizieren zu dürſen, beruht

auf einem Vertrage, den Hamburg am 25. Mai 1881 mit dem
Reiche abgeſchloſſen hat. Jn dieſem Vertrage iſt feſtgeſetzt, daß
im Freihafengebiet am nördlichen Elbufer das Wohnen von
Menſchen überhaupt unterſagt iſt und in dem Freihafenterrain
am ſüdlichen Elbufer nur inſoweit geſtattet iſt, als es zu Be-
triebs und Aufſichtszwecken dringend erforderlich iſt.

Wenn die Hamburger Behörden es nicht woagen, gegen die
Protzen des Arbeitgeber-Verbandes vorzugehſen, dann darf man
doch von dem Reichsbevollmächtigten für Zölle und
Steuern verlangen, daß er auf die Jnnehaltung des Ver-
trages dringt! Tritt man nicht den erſten Anfängen entgegendann iſt die Möglichkeit vorhanden, daß unter Berufung au

die zugelaſſene Duldung eine ganze Stadt von Arbeitswilligen
außerhalb des u W errichtet wird. Und das würde
einen ſehr bedeutenden Ausfall an Zolleinnahmen für
das Reich bedeuten!

Ausland.
Amerika. Jm in Pennſylvanieniſt ein großer Streik bevorſtehend, da die Bergwerksbeſitzer

die Forderungen der Arbeiter ablehnten.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 10. September 1900.

Die preußiſchen Landtagswahlen und die Saalezeitung.
Jn einer Betrachtung über die Beteiligung der Sozialdemo-

kratie an den Landtagswahlen ſchreibt das hieſige liberale
Organ, nachdem es die Möglichkeit einer Annäherung unſerer-
ſeits an den Liberalismus betont, folgendes

Jndes darauf iſt mit Nachdruck hinzuweiſen Milde-
8 der Gegenſätze bedeutet nicht Aufhebung derſelben. Es
bleibt die Einſeitigkeit der n r auf ſeiten der
Sozialdemokratie, es bleibt ihre Gegnerſchaft gegenüber allenWehrſord erregen es bleibt ihre agitatoriſche

und darum ſoll man ſich keinem Verbrüderungsrauſch hin-
eben. Jm Gegenteil, die Sozialdemokratie wird
er liberalen Linken in dem Maße gefährlicher,

wie ſie ſich den Angelegenheiten der Einzel-
landtage und damit einer diskutablen Real-
politik zuwendet. Sie zieht kleinbürgerliche, auch wohlkleinbäuerliche peſe an ſid die ihr bisher unzugänglich
waren. Dieſer Gefahr iſt nur durch erhöhte Rührigkeit zu
begegnen, durch wirkſame Entfaltung der reichen Kräfte,per die das deutſche Bürgertum verfügt. Der
liberale Gedanke muß eine Macht bleiben in der Ge-
ſchichte unſeres Volkes, und die liberale Miſſion ſoll nicht an
andere Gruppen abgetreten werden. So ſtellt die bedeutſame
Wendung in der ſozialdemokratiſchen Taktik dem Liberalis-
n m fz atte eAufgaben, denen er ſich hoffent-

gewachſen zeigt.Dieſe Hoffnung iſt nach den politiſchen Erfahrungen der letzten
dreißig Jahre ſehr gering. Es kann auch gar nicht mehr die
Rede davon ſein daß der liberale Gedanke eine Macht
bleiben muß. Veibend kann nur das ſein, was noch iſt.
Der liberale Gedanke war eine Macht; er iſt es aber heute
nicht mehr. Selbſt die Stummſche Poſt ſchrieb neulich:
„Weil der Liberalismus auf poſitive Ziele ganz verzichtet zu
haben ſcheint, ſo kommt es auch, daß ſeine prahleriſch ver
kündete unentwegte m nichts mehr als
leeres Gerede iſt.“ ie Sozialdemokratie hat ihm, das
kann ohne Ueberhebung za werden das Zepter aus der
Hand genommen und ſchwingt es weit kräftiger und erfolg
reicher als der Liberalismus zur Zeit der ger Jahre, wo
man thatſächlich von der Macht des liberalen Gedankens
ſprechen konnte. Hätte das deutſche Bürgertum jeder Zeit, um
mit dem Leitartikler der SaaleZtg. zu reden, „eine wirkſame
Entfaltung der reichen gen bethätigt, über die es angeblich
verfügt, dann wäre der abſolutiſtiſche Kurs, wie wir ihn jetzt
in der Chinafrage dominieren ſehen, nie möglich geweſen. Und
an dieſer Nichtentfaltung ſeiner „reichen“ Kräfte wird der
Liberalismus zu Grund gehen und die Sozialdemokratie wird
die „liberale Miſſion übernehmen müſſen.

Ein ſtädtiſcher Bau. Das neuzuerbauende Elektrizi
tätswerk unſerer Stadt iſt bereits in Angriff genommen. Das
Mauerwerk wird aufgeführt und eine Anzahl Bauhandwerker
arbeiten rüſtig an der Fertigſtellung. Die Stadt als Unter
nehmerin des Baues hat ſelbſtverſtändlich die Pflicht, den
einfachſten Forderungen zum Schutze für das Leben und die
Geſundheit der Arbeiter Geltung zu verſchaffen bezw. die
Unternehmer dazu zu veranlaſſen. Daß dieſes „bitter not
thut“, konnte man in der letzten Verſammlung des Verbandes

aßloſigkeit,

der Bau und Erdarbeiter recht deutlich vernehmen. Jm Ver
ſammlungsbericht heißt es darüber: „Beim Punkt es
denes wurden die Mißſtände auf dem Neubau des hieſigen
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z herrſchen uſtändebie Forderungen 74 Bauarbeiter bezüglich

ar r e Aborte ſehen meiſtens derart aus,
ſich ein anſtändiger Menſch hütet, ſie zu b Das Trin
waſſer wird aus dem Gaſthaus zur Egge lt, aber nichtetwa in ſauberen Eimern, ſondern in ſolden, die wahrlich

nicht e zum Trinken einladen noch dazu, wo es kein
Trinkgefäß giebt. Wer Waſſer trinken will, muß eben den
Eimer vor den Mund nehmen. Dazu kommt, daß das
Waſſer oft ſtundenlang in der Hitze ſteht und häufig voll
Schmutz und Staub iſt. Wo bleibt da die Polizei, fragt derBerichterſtatter, und wir erheben denſelben Ruf Wenn auf

einem Bau ein Ausſtand ausgebrochen iſt, kommt ſofort die
Polizei und fahndet auf etwaige Streikpoſtenſteher. Hier hätte
ſ. auch Gelegenheit, zu fahnden, aber nicht auf Menſchen,
ondern auf Zuſtände, die Menſchen einfach unwürdig ſind.
t brauchen wir uns nicht noch einmal mit dieſem
ädtiſchen Bau beſchäftigen.
K. Strafe muß ſein. Man ſchreibt uns: Unter dieſer

Spitzmarke konnte man am Sonnabend im Volksblatt leſen,
wie ein Former, der zwei Jahre bei einer Firma beſchäftigt
r war und ſich mehr wie mancher andere um ſeine und

ie traurigen Verhältniſſe ſeiner Kollegen gekümmert hatte, an
geblich Mangel an Arbeit entlaſſen worden war. Den
daran geknüpften kritiſchen Bemerkungen über die Art und
Weiſe, wie ſich unſere heutigen Jnduſtriellen an demjenigen
rächen, der es gewagt hat, eine Lippe für Beſeitigung beſtehen-
der Mißſtände zu riskieren, können wir im Hinblick auf die in
den letzten Tagen wieder vorgekommenen Entlaſſungen nur im
vollſten Maße zuſtimmen. a hat man nicht nur Metall
arbeiter entlaſſen, die zwei Jahre in einem Betriebe beſchäftigt
waren, nein vier, ſieben und we Jahre, die die Betreffenden
ſchon in einem Betriebe waren, ſchützten ſie nicht vor dem Ent
laſſenwerden. Die Gelegenheit iſt ja zu günſtig, um nicht den
etwas dreiſt gewordenen Metallarbeitern eins auszuwiſchen.
Doch mag dieſer und jener Unternehmer vielleicht eine Er
leichterung verſpüren und mag er höhniſch hinter dieſem oder
jenem entlaſſenen Vertrauensmann herlachen, in dem Bewußt-
ſein, einen kräftigen Schlag gegen die Organiſation geführt zu
haben. Für die Entlaſſenen werden andere die Arbeit machen,
und wer dann ſchließlich wieder den meiſten Vorteil von dieſem
echt kapitaliſtiſchen Vorgehen haben wird, der Unternehmer oder
die Arbeiterorganiſation, das iſt noch eine zweite Frage. Denndas ſollen do unſere Jnduſtriellen nicht etwa glauben, daß

mit dem Entlaſſen eines Kommiſſionsmitgliedes oder eines ſonſt
hervorgetretenen Arbeiters die r tot wäre, nein, höch-
ſtens wird dies Vorgehen verbitternd auf diejenigen einwirken,
die noch in der betreffenden Werkſtatt arbeiten und keinesfalls
dazu beitragen, ein etwa gemütliches Zuſammenarbeiten herbei-
zuführen.

Die Denunziation der Kellner Franke und Erfurt ſtellt
ſich nach den uns von Franke gemachten Mitteilungen weſent
lich anders dar. Darnach habe der Poliziſt Dietze, als er die
beiden aus dem Reicheſchen Reſtaurant in der Scharrenſtraße
kommen ſah, t „Jch ſtehe ſchon eine ganze Zeit hier und
ſehe, daß noch Licht iſt.“ Franke und Erfurt gingen weiter in
der Richtung nach der Moritzburg. Darauf ſei Dietze nachgelaufen gekommen und habe ſie echt ihre Namen anzugeben,

damit ſie in der Angelegenheit als Zeugen dienen könnten.
Von einer Denunziation ihrerſeits könne nicht die Rede ſein.
Soweit Franke. Die Auffaſſung des Gaſtwirts Reiche von
einer Denunziation der beiden wurde jedenfalls beſtärkt durch
den unglücklichen Zufall, daß er vorher mit Franke und Erfurt
eine kleine Differenz hatte und das Strafmandat die beiden
als Zeugen nannte. Zudem wollte noch ein Würſtchenhändlerehört heben wie Franke und Erfurt die Denunziation an
beaggten. aben wir dieſen unrecht gethan, dann nehmen wir

unſere kritiſchen Worte ſelbſtverſtändlich zurück.

Auch Terrorismus. Die hieſige Brrr hat
ſich in jüngſter Zeit auch mit dem Submiſſionsweſen beſchäftigt.
Die ungeheueren Differenzen, die ſich bei verſchiedenen Anläſſen
zwiſchen den Submittierenden zeigten, ſollen beglichen werden
und in den von ver Handwerkskammer herausgegebenen ge
druckten Mitteilungen wird folgender denn gemacht, um
dieſer Kalamität abzuhelfen: „Die Jnnung des betreffenden
Gewerbes fragt bei ihren Mitgliedern an, ob ſie ſich an einer
beſtimmten Submiſſion beteiligen und g. gemeinſamer Kalku-
lation vereinen wollen. Finden ſich Teilnehmer, ſo arbeiten
dieſe im Einverſtändnis mit der Jnnung gemeinſam einen
Mindeſttarif aus und verpflichten ſich, unter dieſen nicht
hinunter zu gehen. Erhält einer von den Beteiligten den Zu-
ſchlag, ſo giebt er zu vereinbarten Preiſen den Mitbietern, dieden Larif eingehalten haben, einige von den erhaltenen Arbei-

ten ab. Das iſt ein edler Zug genoſſenſchaftlichen Geiſtes und,
ſo lange es dieſen behält, kann das Handwerk ſicher ſein, nicht
unterzügehen. Allein dieſer ſchöne Plan wird häufig durcheigene In wngsmitglieder, die unter den von den anderen ver

einbarten Mindeſttarif hinuntergehen, durchkreuzt. Jn dieſem
Falle beraumt die Jnnung eine Verſammlung an und ladet
dieſe „outsiders“ zu derſelben beſonders ein. Sie erſucht die
ſelben dann, techniſch und wirtſchaftlich ihr Gebot zu begrün-
den, und vermögen ſie dieſes nicht, ſo verfallen ſie ſozu-
ſagen einem moraliſchen Ketzergericht. So wird zwar
nur ein moraliſcher Druck auigeübt, aber die anſtändigenElemente werden ſich mit der Jeit doch ſchämen, als

Standesgenoſſen zweiter Klaſſe zu gelten, und, wemdies Selbſtbewußtſein ſehlt, bekommt es vielleicht durch

dieſes Verfahren. Kein Handwerker ſoll vergeſſen, daß es
Pflicht und Aufgabe der Jnnung iſt: Pflege des Gemeingeiſtes,
Aufrechterhaltung und Stärkung der Standesehre.“ Alſo
auch die Handwerker geben dem verpönten Terrorismus
hin und zetern nur dann gegen ihn, wenn von der Sozial-
demokratie auch gſozuſogen ein moraliſches Ketzergericht“ abge
halten wird und der moraliſche Druck einzelne Arbeiter ver
anlaſſen ſoll, nicht zu „Standesgenoſſen zweiter Klaſſe“ herab-
zuſinken. Der Sekretär der Handwerkskammer weiß jedenfalls
nicht, daß einzelne der in der Handwerkskammer vertretenendi en Jnnungen im vorigen Jahr ſich nicht entblödeten, für
die Zuchthausvorla e einzutreten, um dem „Terrorismus der
Arbeitnehmer“ ein Parot u bieten. Jetzt werden dieſelben
Jnnungen nicht abgeneigt ſein den von der Handwerkskammer

vorgeſchlagenen Terrorismus bezüglich des Submiſſionsweſens
u geceptieren. Ja, ja, ein bißchen Terrorismus iſt auch fürHandwerker ganz ſchön.

Reden iſt Silber Jn einem Eingeſandt der
Halleſchen Ztg., das mit P. unterzeichnet iſt, ſagt der Einſender
am Schluſſe:

Unſere Anhänger des neueſten Kurſes aber werden auf
Grund der jetzigen politiſchen Lage wohl zu der Ueberzeugung
gelangen, daß kriegeriſche Lorbeeren auf die Dauer zu er-
kämpfen, wie dies einem Bismarck als politiſchen Führer in
drei Kriegen d Wirren iſt, nicht ſo leicht, und, daß Reden
Silber, Schweigen aber Gold iſt.

ren nicht gar! Man kann doch auch an Reden Freude
aben.

t e u

wird uns mitgeteilt, die
Weitere vier Mann ſind

Zum Branddirektor hat der Magiſtrat an Stelle des
abgegangenen Baupolizeiinſpektors Weigelt den Brandmeiſter
Michel in Charlottenburg gewählt. Der Stadtverordneten
verſammlung liegt die Beſtätigung der Wahl ob.

Die Fortſetzung des Berichts vom öſtreichiſchen Partei
tag hat heute wegen Mangel an Raum noch einmal zurück
geſtellt werden müſſen.

Eine Farampelage gab es heute vormittag in der Leip
ziger Straße. Eine Equipage des Maurermeiſters Kuhnt
wollte noch vor dem langſam herankommenden Motorwagen
die Straße kreuzen, wurde jedoch von dieſem erfaßt und umeworfen. Die Juiaſen machten unliebſame Bekanntſchaft mit

em r ä ter c ernſten Schaden zu nehmen.wut p7 Seſ ars Denen d 277
aren vollſtändig zertrümmer en Führer des Motorwatrifft keine Schuld AnAuskunftsſtellen auſ Je Bahnhöfen werden in nächſter

e errichtet. Sie haben die Erteilung von Auskunft, die den
Reiſenden am Zuge ſelbſt nicht gegeben werden kann, ſowie die
Beſcheinigung von Fahrtunterbrechungen, Umſchreibung von
Fahrtausweiſen für Bahnwege und dergleichen me
vorzunehmen. Die Auskunfterteilung uſw. ſoll durch die dienſt
anweſenden Stations- und Telegraphenbeamten mitbeſorgt
werden. Auf einzelnen Eiſenbahndirektionen ſind bereits ähn-
liche h getroffen.

Von Ratibor nach Halle verſetzt wurde der Staats
anwalt a eſchke. Jn Naumburg wurde der Staats
anwaltſchaftsrat Cäſar vom Landgericht an das Oberlandes-
gericht daſelbſt verſetzt.

Die gemütliche VBimmelbahn. Als am Sonnabend
mittag, ſo berichtet die Saaleztg., der Zug n Bahn
auf der Station Cöllme ankam, bemerkte man, daß Zugführer
und Bremſer des Zuges auf Station Fienſtedt vergeſſen worden
waren. Die Lokomotive machte ſich deshalb noch einmal na
Fienſtedt auf und holte die beiden Vergeſſenen nach. N

ſtündiger Verſpätung ging die Fahrt dann weiter, dem
eſtimmungsorte Halle entgegen.

Zeitz. Jn der Wendiſchenſtraße veranlaßte am Freitag abend
ein Mann einen Auflauf, der in einem Hauſe um eine
Gabe angeſprochen hatte und dann, als er abgewieſen
wurde, arg ſkandalierte und ſchimpfte. Es ſtellte ſich bei der

v heraus, daß der Mann an Größenwahn leidet, denn
er gab ſich für den größten Philoſophen der Welt aus. Er
ſoll ſchon in verſchiedenen Städten in derſelben Weiſe auf-
Etzeen e und ohne eine Fahrkarte zu beſitzen von Stadt zu

adt fahren.Zeitz. Ein Ungadateg ereignete ſich, wie uns mitgeteilt
wird, im hieſigen Krankenhaus. Ein Aſſiſtenzarzt hat ſich beim
Sezieren einer Leiche eine Schnittwunde zugefügt, in die bei
der Berührung der Leiche Gift eindrang, ſo daß eine Blutver-giftung die Folge war. Dur energüche Hilfe der übrigen

erzte ſind bis jetzt die ſchlimmſten Folgen abgewandt, doch ſoll
der betr. Arzt immer noch erheblich krank ſein.
Zeitz. egen Handlungen verurteilte

das Naumburger Landgericht den Schloſſer Wehlau von hier
zu einem Jahre Gefängnis.

Naumburg. Jhr laßt den Armen ſchuldi
Die in Oechlitz dienende 17 jährige Magd Klara unke er
hielt von ihrer Herrſchaft bezw. von Frau Ziervogel öfters Vor
haltungen wegen der Arbeit. Das ärgerte das Mädchen ſo, da
es einmal mit der Miſtgabel auf Frau Ziervogel losſchlug un
dieſe in den Kopf ſtach. Das iſt gewiß nicht zu billigen, aber
ſchließlich zu begreifen, wenn man ſieht, wie häufig Dienſtboten
und insbeſondere ländliche behandelt werden. Das hieſige
Landgericht legte der Schunke gleichwohl 6 Monate Gefängnis
auf. Welches Urteil wäre wohl umgekehrt gefällt worden

Teuchern. Am 9. September ſoll hier das Knappſchaftsfeſt
der Belegſchaft von Grube Naumburg bei Deuben abgehalten
werden. Bei dieſem will man jedem Arbeiter, der ein
d auf der Grube be halte iſt, ein Sparkaſſenbuch mit fünf

ark Jnhalt übergeben. Jn jedem weiteren Jahre ſollen dann
immer fünf Mark nachgetragen werden bis zur Höhe von fünf-
gis Mark. Das iſt der Schachzug der a die ſich da
durch ruhige, willfährige Arbeiter verſchaffen will, denn der
jenige, der ſich irgendwie muckſt oder der meint, daß ſeine
Arbeitskraft zu gering entlohnt wird und aus ſeinem
Schweiße die Entbehrungslöhne für die Herren Dividenderiche
herſtammen, wird natürlich abgelohnt. Aus dem vom Arbeiter
herausgeſchundenen Mehrwert werden ihm nun allergnädigſt
5 Mk. jährlich als Geſchenk zurückgegeben. Nun eine Zeit
lang mag's noch ſo gehen, aber es giebt auch ſchon Bergleute
unter dieſer Belegſchaft, die zu denken anfangen, und es wird
auch die Zeit nicht mehr fern ſein, wo auch die Bergleute der
Grube Naumburg lieber auf Geſchenke verzichten, dafür aber
den Lohn beanſpruchen, den e in Wirklichkeit verdienen.
An dieſer Exkenntnis wird auch die goldene Uhr nichts ändern,
die es nach 25 jähriger Arbeitszeit geben ſoll. Ordentlicher

weg in 25 Jahren mehr aus als 50 Mk. Geſchenk und
goldene Uhr.
Theißen. Recht merkwürdige Zuſtände ſcheinen hier
in der Buchführung des r zu herrſchen. Da er-
ſeſ vor kurzem der Amtsdiener Sieler mit einem Mahnzettel
ür fällige Steuern in der Wohnung des Keſſelſchmied

macher. Die Frau Schumacher wies ihr Buch, in dem ihr die
letzten Steuern richtig von Steuererheber quittiert waren, dar,
o daß der Amtsdiener den Mahnzettel wieder mit ſich nahm.
or einigen Tagen aber erſchien er wieder, diesmal aber mit

dem Befehl r Bwangsvollſtreckung, r die Steuern nicht
entrichtet würden. Die Frau zeigte abermals ihr Buch vor
und abermals nahm auch der Amtsdiener ſeinen Zwangs
vollſtreckungsbefehl mit und verſchwand. Da muß doch eine
onderbare Ordnung in den Büchern des Steuererhebers
errſchen. Erſt nimmt er ſelbſt Steuern ein und quittiert

darüber, dann ſchickt er Mahnzettel und zuletzt Zwangsvoll-
treckung. Wenn die Frau nun nicht ihre Quittung aufbewahrt
ätte, dann hätte ſie ohne Murren noch einmal zahlen müſſen,

durch Schuld des betr. Beamten.
Theißen. Eiſenbahnunfall. Am Mittwoch fuhr bei

der Einſchiebung hieſiger Kohlenwagen in einen Güterzug ein
ugteil mit zu großer Wucht auf den anderen, ſo daß etwa

ieben Wagen mehr oder ſtark beſchädigt wurden und
der Jnhalt Teil auf den Bahnkörper fiel. Der Material
ſchaden iſt Jemlich erheblich; Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht
verletzt worden.

Bitterfeld. Der Achtu r für die Zeit vom
Oktober bis April, und der Neunuhrladenſchluß vom April bis
um Oktober wurde in einer Verſammlung hieſiger Kaufleute

geſehen An den Sonnabenden ſoll im ganzen Jahre um
T

r geſchloſſen werden.
orgau. 1000 Mk. unterſchlug vor ca. 8 Wochen J cher

lehrling Sachſe, indem er das Geld, das ihm der Kantinen
pächter Weber in Zeithain für ſeinen Meiſter, den FleiſchermeiſterSchlenker in Mühlberg, übergab, nicht ablieferte. s hieſige
Landgericht verurteilte ihn am Sonnabend zu drei Monaten
Gefängnis. Sachſe erklärte, er habe das Geld im Walde verſteckt, man hat es aber bis heute nicht gefunden.

Torgau. Zum Bürgermeiſter unſerer Stadt wurde
am Freitag der Stadtrat Lohſe in Freiburg i. S. mit 14 von
21 abgegebenen Stimmen ſeitens des Stadtverordneten Kol
legiums e Die übrigen 7 Stimmen entfielen auf den
zweiten re weiſror in Aſchersleben, Herrn Buchrow.

Oſchersleben. O welche Luſt, Soldat zu ſein. Am
Freitas vormittag wurde von der 1. Kompanie des 26. Jnf,

egiments während des Manövers zwiſchen hier und
lingen ein Soldat (Rademacher) vom Hitzſchlag beſali en
ärztliche Hilfe vermochte den Tod nicht abzuwenden. Die Angehbrigen des Verſtorbenen holten die Leiche nach der Heimat.

werden.



Streckau. Einer von den arbeitswilligen, ſtaatserhaltendenElementen, die unſeren Kapitaliſten ſo bondere e ge
wachſen ſind, hat d ein r Andenken hinterlaſſen.
Es war das ein Ruſſe Namens Monka, der hier auf der
Grube arbeitete und ſeine Kollegen beſtohlen und angepumpthat und nun plötzlich verſchwunden iſt. Auch Diebſtähie an
Uhren, Kleidungsſtücken und ſonſtigen Wertſachen, die dort ver
ſchwanden, wo Monkga logierte, ſchreibt man ihm zu. Auch
Liebeshändel, die noch Folgen haben können, ſoll dieſe Kapita-
liſtenſtütze angebändelt haben. Es iſt der erſte nicht und wird
auch nicht der letzte arbeitswillige Ausländer ſein, der hier den
einheimiſchen Bergleuten das Leben ſchwer macht und der ſich
dann auf ſolche Weiſe empfiehlt, das iſt aber den Werksver
waltungen ganz peis wenn ſie nur arbeitswilliges, gefügiges
Arbeitsmaterial haben. Wie die übrigen Einwohner dabei
fahren, iſt ihnen gchgiltig Vielleicht geht auch dieſen ein
mal ein Licht ob des vielgeprieſenen und oft betonten Patrio-
tismus auf.

Eisleben. Der vergiftete Dolch. Dem kürzlich hier
anweſenden Schauſteller Platow wurde ein ſogen. japaniſcher
Dolch geſtohlen, der an der Spitze vergiftet ſein ſollte. Von
dem Dieb hatte man keine Spur. Am Freitag wurde der
Handlanger Binaſch wegen eines bei dem Kaufmann Genther
verübten Nägeldiebſtahls polizeilich vernommen. Einer plötzlichen
Eingebung folgend, ſagte der vernehmende Beamte dem Bi-
naſch den Diebſtahl des Dolches auf den Kopf zu. Binaſch
wurde blaß und geſtand nach einigem Zögern mit zitternder
Stimme die Entwendung der gefährlichen Waffe ein. Er be-
hauptete, den Dolch einem Arbeiter S. geſchenkt zu haben, bei
dem er auch gefunden wurde.

rfurt. Jm Wiederaufnahmeverfahren verur-
teilt wurden am Dienstag vom hieſigen Schöffengericht die
beiden Landwirtsſöhne Bruno und Willy Bude aus Marbach.
Beide hatten am 15. Januar 1899 einen hieſigen Obergärtnerverhauen, konnten ader in der folgenden Gerichtsverhandlung
nicht genügend überführt werden und wurden deshalb freige-
ſprochen. Nachträglich rühmten ſie ſich jedoch ihrer That, wo-
rauf das Verfahren von neuem aufgenommen wurde, das dies
mal als Reſultat die Berurteilung des Willy Bude zu 1 Monat
und des Bruno Bude zu 2 Monaten Gefängnis hatte.

Magdeburg. Die Buchdrucker und die Setz-
maſchine. Jn der Druckerei, in der unſer Parteiorgan,
die Volksſtimme, hergeſtellt wird, ſollen demnächſt zwei Setz-
maſchinen aufgeſtellt werden. Auch der Magdeburger General-
anzeiger will ſich drei Setzmaſchinen anſchaffen. Die organi-
ſierten Buchdrucker Magdeburgs nahmen hierzu in einer Ver-
ſammlung Stellung und drückten ihre Anſicht in folgender
Reſolution aus: Die Verſammlung ſpricht den Wunſch und
die Hoffnung aus, daß v

1. von den betreffenden Geſchäftsinhabern der deutſche Setz-
maſchinentarif anerkannt und innegehalten wird, und

2. der Verlag der hieſigen Volksſtimme gemäß dem in ſeiner
Zeitung vertretenen Standpunkt, „die Einführung von

aſchinen dürfe nicht nur dem Unternehmertum, ſondern
müſſe auch den Arbeitern zum Vorteil gereichen“, die
Arbeitsverhältniſſe in der Druckerei der Volksſtimme der-
artig geſtaltet, daß einerſeits Entlaſſungen von Arbeits-
kräften vermieden werden und die Durchführbarkeit der
aufgeſtellten Grundſätze erwieſen wird, und andererſeits
das ſozialdemokratiſche Organ den übrigen Betrieben in
der Arbeiterfürſorge ein gutes Beiſpiel giebt.

Dazu bemerkt die Redaktion der Volksſtimme: Die Volks-
ſtimme wird, wie ja wohl auch den hieſigen Buchdruckern be
kannt ſein dürfte, in einer Privatdruckerei hergeſtellt, auf deren
höhe der Verlag keinen Einfluß beſitzt, ſobald
tarifmäßig bezahlt wird. Das iſt der die Minimalſätze
des Tarifs werden ſogar bedeutend überſchritten. Auch die
Einführung der Setzmaſchine wird ſich natürlich in dem durch
den Tarif vorgeſchriebenen Rahmen vollziehen, wodurch für
den Verlag jede Urſache zur Einmiſchung entfällt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg fiel ein Radfahrer, als er einem Geſchirr

ausweichen wollte, ſo unglücklich auf einen Prellſtein, daß er
vom Platze getragen werden mutzte. Vermißt wird in Frey-
burg a. d. U. ſeit einigen Tagen der Arbeiter T. Man fand
auf dem Tiſche ſeines Weinbergshäuschens eine Uhr und etwas
Geld. Der 13jähr. Hugo Bergman in Merſeburg fiel in
der Anlage Arnims Ruh die Böſchung hinunter, wobei ihm ein
dürres Reiſig in das linke Auge drang und dieſes förmlich
durchbohrte. Jn derſelben Stadt ſchoß ſich in der Clobig-
kauerſtraße, vor der Wohnung ſeiner Eltern, ein junger Bau
techniker eine Kugel in den Kopf. Motiv dazu unbekannt. Der
Schuß war tödlich. Jn Wimm,elburg geriet der Land-
wirt Schäfer in den ſog. Göpel und es wurde ihm die Ferſe
des linken Fußes förmlich abgeriſſen.

Verlammklungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. (Eingegangen am 7. d. Mts.)

Dienstag, den 4. ds., fand die regelmäßige Mitglieder Ver-
ſammlung der Bau und Erdarbeiter ſtatt mit der Tagesord-
nung: 1. Abrechnung vom Stiftungsfeſt, 2. Abrechnung von
der Waſſerfahrt, 3. Verbandsangelegenheiten, 4. Verſchiedenes.
Der erſte Punkt, Stiftungsfeſt, ergab eine Einnahme von
264 M., eine Ausgabe von 250 M. 70 Pf. bleibt Ueberſchuß

13 M. 30 Pf. Punkt 2, Waſſerfahrt,

Former u. in Gießereien beſchäſt. Arbeiter.

Dienstag den 11. September abends 8 Uhr in „Stadt Einbeck“,
Franckeftraße 18,

öffentliche CGersammlung.
Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage der Former und aller in

Reichstagsabgeordneterden Gießereien beſchäftigten Arbeiter. Referent:
Sehwarvrz.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

von 74 M. 40 Pf., eine Ausgabe von 102 M. 80 Pf., Defizit
28 M. 40 Pf. Zum 3. Punkt, Verbandsſache, wurde der An
trag geſtellt, in nächſter Zeit eine Baukontrolle ſtattfinden zulaſſen. Unter Verſchiedenes wurden die Mißſtände vorgebracht

die auf dem Neubau des hieſigen Elektrizitätswerkes herrſchen.
Siehe Lokalnotiz).

Die nächſte Verſammlung ſoll ſich u. a. auch mit dem Bier
weſen oder beſſer Biernnweſen beſchäftigen. Der Vorſitzende
regte noch die Zahlung für den Agitationsfonds an, der am
1. September in Kraft tritt. Um 12 Uhr wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen. O. Sp.

b eine a

Gerichtsſaal.
FerienStrafkammer.

Hallle, 8. September.
Mit er Bauernfängerei hatte ſich der Meſſer-

ſchmied wiſtort Heinrich Brandt hier ſeit 1884 befaßt und
war nach vielen Vorbeſtrafungen jetzt wieder angeklagt worden,
weil er Glücksſpiel gewerbsmäßig betrieben. Er iſt 34
Jahre alt und wegen erwähnten Vergehens ſiebenmal beſtraft
in verſchiedenen Städten mit 7 Jahren Gefängnis, außerdem
wegen Landſtreicherei, Hehlerei und einmal wegen Anſtiftung
zum Diebſtahl mit 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis. Brandt
entpuppte ſich als Held des famoſen Gaunerſpiels „Kümmel-
blättchen“, das bekanntlich auf die Unerfahrenheit reiſenderHandwerksburſchen oder anderer ſogen. „Grünen“ berechnet iſt
und trotz vielfacher, durch Zeitungsnachrichten verbreiteten War-nungen noch häufig genug Opfer findet. Eigentlich heißt er
wähntes Spiel Gimelblättchen“ nach dem in die Gauerſprache
aus dem Hebräiſchen übernommenen Zahlworte „Gimel“, dem
dritten Buchſtaben des hebräiſchen Alphabets. „Gimel“ bedeutet
„3“ und „Gimelblättchen“ ſonach „Dreiblatt“. Der Angeklagte
räumte ein, am 6. Juni d. J in Halle einem ſeiner Kumpane
Schlepperdienſte geleiſtet und am hieſigen Bahnhof den eben
angekommenen Stellmachergeſellen Jbſcher in eine Reſtauration

zu haben, wo der eigentliche Macher ſchon wartete.
randt gab auch den Namen ſeines Komplizen an, indem er

erklärte, ſo viel er wiſſe, heiße dieſer Karl Bogner. Dort fing
der Kartenkünſtler alsbald das Kümmelblättchenſpiel an, zu-
nächſt mit Brandt, der einigemal anſcheinend 10 M. gewann,
worauf Jbſcher hieran Gefallen fand und „mitthat“, aber ſo
fort ſeinen mit 24 M. geleiſteten Einſatz verlor. Dann war
das Spiel ausgeweſen und Brandt hatte den Gerupften aus
Gefälligkeit noch zur Bahn bringen wollen, ihm ſogar 2 M.
Reiſegeld gegeben, aber unter dem Vorwande, noch etwas be
ſorgen zu müſſen, ſein Opfer im Stiche gelaſſen. Am 30. Juli
war Brandt polizeilich ermittelt und feſtgenommen worden. Er
leugnete nicht, daß er an dem Spiele teilgenommen, um Jbſcher
auf den Leim zu locken. Den „Gewinn“ im Betrage von 24 M.
hatte er mit dem, Karl Bogner benannten Spieler geteilt. An
tragsgemäß wurde der Angeklagte zu 2 Jahren Gefängnis und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein Pferdehandel eigner Art lag der Sache des Handels
mannes Viktor Heiſterberg aus Kötzſchen bei er und
des Handarbeiters Karl Böttger gen. Hoffmann aus Merſe-
burg zu Grunde, wobei es ſich um Untreue handelte Die
Angeklagten wurden beſchuldigt, als Bevollmächtigte des Pferde-
händlers Weinſtein in Merſeburg abſichtl ich zum Nachteileihres Auftraggebers über ein dieſem gehöriges Pferd verfügt
an hapen um ſich einen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Wein-
ſtein hatte den Angeklagten am 23. Mai in Merſeburg ein Pferd
übergeben unter der ausdrücklichen Bedingung, ſie dürften es
nicht unter 120 Mark verkaufen und müßten ihm ſofort den
Erlös überbringen. Die Angeklagten waren aber darauf ver
fallen, das Pferd für ſich zu verwerten, indem ſie es für 70 M.
verkauften und ſich den Erlös teilten. Glücklicherweiſe hatte
Weinſtein ſogleich von dieſem Streiche Kenntnis erhalten und
mit polizeilicher Hilfe von jenem Gelde 62 Mark erlangt. Es
erfolgte Verurteilung der Angeklagten je zu 6 Wochen Gefäng-
nis und 50 Mark Geldſtrafe oder noch 10 Tagen Gefängnis.

Ein beſtohlener Dieb erſchien in der Perſon des 18 Jahre
alten Dienſtknechts Franz Grumbach aus Roitzſch, der wegen
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle angeklagt und auch ge-
ſtändig war. Jm September v. J. hatte ihm ein Revolver desGutsbeſitzers Wald in Roitzſch ſeines damaligen Dienſtherrn,

ſo gefallen, daß er ſich die Waffe zu Gemüte zog und ſie einſt-
weilen im Waldſchen Garten vergrub, um ſie gelegentlich zu
holen. Als er aber 6 Monate Gefängnis verbüßt hatte und
nun den vergrabenen Revolver ſuchte, da ſah er zu ſeinem
Aerger, a ihm ein anderer Langfinger zuvorgekommen war
und das Schießding annektiert hatte. Hierüber erboſt, war
Grumbach zum Gutsbeſitzer Hempel, ſeinem neuen Dienſtherrn,
Cfrsen und hatte dieſem den Diebſtahl eingeſtanden. Ein

lück war es für den Angeklagten, daß er bei Begehung derThat noch nicht 18 Jahre alt geweſen er wäre ſonſt nicht unter
3 Monaten Gefängnis weggekommen. So wurde er zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt. t

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung, verübt durch er
achtlaſſen einer Berufspflicht, wurde der Motorwagenführer
Guſtav Kilian hier unter Berückſichtigung des nicht bedeuten
den Falles Mark Geldſtrafe oder 3 Tagen Gefängnis
verurteilt. hatte am 19. Mai verſchuldet, daß auf der Strecke
zwiſchen Wittekind und Trotha die 60 Jahre alte Witwe

riederike Wilk, die dort mit Straßenke ren beſchäftigt war

arWalhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die ſieben Schweſtern Grunatho.
Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Pandos. Bravour Kraft-
Equilibriſten. Siſters CIaire und
Einmy, Parterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis
und Füs, muſikaliſche Verwandlungs-
Klowns. Das Quartett Leéguy,
franzöſiſche Tanz Geſellſchaft. Frl.

Gelegenheitskauf
neuer beſſerer Möbel zu außergewöhnlichen billigen Preiſen.

Kleider
Sekretäre, echt Nussbaum, 55 Mk. Wachs-

Stegtische,
halbecht nussbaum, 18-20 Mk. PYfeilerspiegel
mit Sehränkchen 36 Mk. Mehrere komplette
Schlafzimmer-Sinrichiungen neueren Stils in

Vertikows, echt Mussbaum, 55 Mk.

tuch-Kuszientische 20 MK.

Satin Nussbaum u. V. m.

Friedrich Poileke, Geiststrasse 29.

Ka Paulet., „die luſtige Schwieger-

Soeben erſchien:

Arbeiter-Notiz-Ka

en
h 4.

von ſeinem Wa d am linten Ellbogen ſo ver
le d et zoeſtoße s Nuguſt karte
nötig ge 3

Aus dem Reiche.
Konitz. Der Abdecker Jsraelski iſt freigeſprochen

worden. Die Verhandlung ergab nichts, was vom über dem ſchau
rigen Mord lagernden Schleier auch nur einen Zipfel hätte
lüften können. Am Freitag hatten ſich zwei Frauen moſai-
ſcher Konfeſſion wegen Beleidigung des Fleiſcher-
meiſters Hoffmann, den ſie der Mordthat bezichtigt hatten,
u verantworten. Die eine wurde zu einer Geldſtrafe von tau
end Mark verurteilt, die zweite zu einer ſolchen von 200 Mk.

Der am Donnerstag abgehaltene Jahrmarkt iſt ohne jede
Störung vorbeigegangen. Wie erinnerlich, war ein vorher ab
zuhaltender Jahrmarkt wegen Befürchtung von Ruheſtörungen
verboten worden.

Neißze. Der Muſiklehrer Held ranf ſeine Ehefrau
und Tochter zu erſchießen. Die Tochter z die Frau
wurde ſchwer verletzt. Held wollte ſich dann ſelb
verwundete ſich ſchwer.

Zoppot. Vollſtändig abgebrannt iſt Freitag nacht das
Hotel Kaiſerhof, in dem auch das dortige Kurtheater unter
gebracht war.

t töten und

Vermiſchtes.
Abſturz in den Bergen. r Gſtei a er(Berner Oberland) iſt ein Holzknecht, Vater von 8 Kindern,

über eine Felswand zu Tode geſtürzt.
Der Leichnam der ſeit Ende Juni bei Zürich ver

ſchwundenen V Miß Thompſon wurde nach
einer Meldung aus Engelberg am hat von einem Eiſen-
bahnangeſtellten etwa 200 Meter unterhalb Obermatt in der Aa

aufgefunden. 4Jn der ſpaniſchen Ortſchaft Linares ſtürzte am
Freitag infolge heftigen Sturmes das Schulhaus ein, zehn

inder kamen unter den Trümmern um. Jn Montalvo
wurde eine Frau vom Blitz getötet.

Ueber eine Panik in einem Eiſenbahnzuge wird dem
Berl. Tagebl. aus Rom berichtet: Der letzte von in am
Donnerstag abend nach Neapel zum VPiedigrottafeſt abgelaſſenenVergnügungszügen hielt visvuich bei Za g arola. an hörte
„Feuer, Feuer!“ rufen, worauf ein unbeſchreibliches Durch
einander in dem Hueg eintrat. Man befürchtete den Eintritt
von Szenen, wie ſie ſich bei Caſtelgiubielo ereignet. Koupee-
r wurden zertrümmert, Thüren aufgeriſſen, und alles
türzte aus den Wagen. Zwei, Perſonen erlitten Arm-
brüche, eine hat den Kopf zerſchellt, n r
haben Hautabſchürfungen davongetragen. Der Zug erlitt
drei Stunden h

Die unter dem Verdacht des Kindesmordes ver
haftete Pfarrersköchin wir hatten vor einigen Tagen
nach mähriſchen Blättern über den Fall berichtet iſt nicht die
Wirtin des Pfarrers in Konitz bei Olmütz, der noch lebt, ſondern
eines anderen, vor einiger Zeit verſtorbenen Pfarrers aus der
Konitzer Gegend. Sie ſoll übrigens aus der Unterſuchungshaft
wieder entlaſſen ſein.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), Sevtember.
Der Drechsler Doeg und Berrha Wenzel (Merſeburgerſtraße 30 und

Der Unteroffizier Scheffler und Margarete Heinrich Reilſtr. 128
und Henriettenſtraße 20). Der Hilfswagenmeiſter Eis und Wilhelmina Eckhard (Acker
ſtraße 4 und Thorſtraße 60). Der Unternehmer Kayſer und Emma Pannike (Eichen
dorffſtra e 10 und Trothaerſtraße 12).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Hänel und Luiſe Langer Reilſtraße 102 und
Klausbergſtraße 4). Der Kontoriſt Rödel und Auguſte Meißner Georgſtraße 10 und
J 7). Der Arbeiter Denkewitz und Bertha Lochbaum (Große Wallſtr. 12).

er Arbeiter Schneegaß und Klara Keller (H. Kr., Weißendurgſtraße 16).
(Am Kirchthor 4). Dem Schuhmacher

Geſe eine T. (H.G., Schmelzerſtraße 35). Dem Geſchirrführer Ballin eine T. (H.G.,
Körnerſtraße 49). Dem Oberkellner Härtel ein S. Geiſtſtraße 35). Dem Fiſchermeiſter
Wentzke eine T. (H.-G., Fährſtraße 8). Dem Schloſſer Weiſe eine T. (Harz 3). Dem
Maurermeiſter Köhler ein S. (Kronprinzenſtrahße 9). Dem Arbeiter Nebelung ein S.
(Klausberghraße 2).

Geitorben: Des Tiſchlers Kirchhoff S., 4 Weh. (Schillerſtraße 16). Des Arbeiter
Buchmann T., 1 Mon. (H.-H., Körnerſtraße 10). Des Arbeiter Weber S., 6 Monate
(Eichendorffſtraße 12). Des Goldarbeiter Walter S., 6 Mon. (Große Wallſtraße 46).
Des Bankinſpektor Hartung T., 1 J. Wilhelmſtraße 30). Des Schloſſer Weiſe T.,
17 Std. (Harz 8). Des Maurermeiſter Köhler Ehefrau, 25 J. (Kronprinzenſtraße 9),
Das Dienſtmädchen Tränkner, 15 J. (Diatoniſſenhaus).

Halle (Süd), 8. September.
Aufgeboten Der de Bamberg und Hedwig Stitz (Erfurt und Mangsfelder

ſtraße 47). Der Schuhmacher Weber und Minna Villwock (Thomaſinsſtraße 4 und
Schmeerſtraße 2). Der Friſeur Hildebrandt und Auguſte Adam (Halle und Nietleben).
Der Klempner Wakke und Martha Heyer (Pitzſchendorf). Der Schuhmacher Schulze
und Philippine Herbſt (Spandau und Halle a. S). Der Direktor Schaad und Luiſe
Brauer Berlin und Jahnſtraße 5). Der Bahnwärter Bennewitz und Heuriette Geb-
hardt (Großz Kugel und Mansgsfelderſtraße 12).

Eheſchlienngen Der Oberwärter Blank und Wilhelmine Brachwitz (Merſeburger
Chauſſee 8). Der Dreher Schwenke und Martha Koch (Berlinerſtraße 31 und Steg 10).
Der Arbeiter Kümpfel und Anna Röber Streiberſtraße 32).

Geboren: Dem Blechſchmied Reiche ein S. (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Braue
reibeſitzer Böttcher eine T. (Graſeweg 1). Dem Arbeiter Meißner ein S. Kleine
Ulrichſtraße 5). Dem Arbeiter Thaele ein S. (Beeſenerſtraße 5). Dem Arbeiter Bonk
eine T. (Liebenauerſtraße 15). Dem Schneider Pfützenreuter ein S. (Große Brau
hausſtraße 29). Dem Heizer Große eine T. (Bernhardyſtraße 10).

Geſtorben Klara Laaß, 54 J. Martinsberg 18). Der Arbeiter Hechtfiſcher, 48 J.
(Klinik). Die Witwe Gleichmann (Klinik). Des Schneider Kaſper T., 4 J. Alter
Markt 18). Des Polizei Sergeanten Song T., 1 J. (Lerchenfeldſtraße 6). Des Bött
cher Barthel T., totgeb. (Partſtrabe 6). Des Diennmann Jung S., 4 M. ((Charlotten
ſtraße 4). Des Eiſendreher Wachholtz T., 1 Wch. (Schloſſerſtraße 7). Des Schrift
ſetzer Borgmann T. 1 J. (Kleine Brauhausſtraße 7).

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in. Saſſe

Aufgehboten
Hermannſtraße 31).

Geboren Dem Gärtner Zilling ein

lender
für 1901.

Vvolksbuehhanulung,
Ranniſcheſtraße Z.

Zu haben in der

mutter“, Geſangs u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein Arvida Svensson,ſchwediſch- deutſche Lieder Sängerin.
Herr Albert Roehme. Original-Ge-
ſangs Humoriſt. Jules Green-
vbaum's „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „gaktuellen“ leben-
den Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Konſumverein zu Teuchern.

E. G. m. b. H.
Die von uns ausgeſchriebene

Lagerhalterſtelle
iſt beſetzt.

Der Vorstamndl.
Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau
lich iſt mein

Tanz

1 hölzerne Kinderbettſtelle, 1 kleiner
Schaufkelſtuhl und dergl. ſind billig zu
verkaufen Schiberſtr. 46. p.

Burggarten, Zeitz.
Dienstag

Schlachte-Feſt.

Oſtfrieſiſches und hamburger

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

40. Spielplan (1.--15. Sept. 1900).
Ada Franeisſenſationclier Elfenzauhber
Serpentin-

Alfonsb-Trio, Sport-Akt: „Das
Reſtaurant auf Rädern.“ X Die
drei Berg, türkiſche Akrobaten.
Miss Kao, Meiſterin im Kunſt-
turnen. Vineento, der Rieſen-
froſch. X Die Gebr. Stevling als
amerikaniſche Bürgergarde. X Die
zwei FirmUnfug. Florg, jugendliche
brette. Robert NieKkel, Ori-
ginal- Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Dienstag W Schl teReue

Frdl. Schlafſtelle offen Mittelſtr. 17, II r.

Meine Verlobung mit Herrn
Otto Nennig

iſt aufgehoben.
Eliſe Schultze.

in den Wolken.
Nachruf.

Mittwoch den 5. September 1900
ſtarb nach langem Krankenlager der
Siedereiarbeiter

Andreas Jankowslki
an der Proletarierkrankheit.

Er war jederzeit ein treues und eif-
riges Mitglied des Verbandes.

Ehre ſeinem Andenken!

muſikal.
ou

mit ihrem

Roggenſchrotbrot.
Zu haben in meiner Bäckerei von

Otto Kummer. Bismarckſtr. 28,
und den Geſchäften an

Stuben

Morgen Dienstag Slachterg z
Badſtubenvorſtadt.

Dienstag W Schlachtefeſt.
E. Winkier, Zeitz. KaiſerWilhelmſtr.4.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

F. Wolx, 133 undT. Recht, Königſtr. 172.

72

Eine Barderre ne mit zwei
un

heraus wird in der Mitte der Garten
ſtraße zu mieten geſucht.
Näheres in der Expedition dieſes
Blattes, Zeit.

Die Ortsverwaltung
des Verbandes der Fabrik, Land

Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen.
Zahlſtelle Halle-Süd.

2tTDJ S

Kammer nach vorn-
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